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Vorwort


„Der Lebensabend kann einem ganz schön teuer kommen", seufze ich und mein Freund sieht mich fragend an. „In meinem Fall ist das schnell erklärt", fahre ich fort. Ich erzähle ihm, dass mich mein Dienstgeber vorzeitig von der Arbeit freigestellt hat. „Zu alt, Kosten senken", lautete das gängige Argument. Ich für meinen Teil musste nicht lange überlegen, die Vorteile lagen auf der Hand: Ich war rüstig, kerngesund, voller Tatendrang und hatte die Chance, dem Stress zu entfliehen. Nur das liebe Geld war nicht im Überfluss vorhanden, um diesen Tatendrang auch ausleben zu können. Gegenüber meiner Frau äußerte ich zaghaft meinen Jugendtraum, den ich mir zum 60. Geburtstag erfüllen wollte: eine Reise in die Mongolei, genauer gesagt in die Wüste Gobi.


Warum hatte es mir gerade die Wüste Gobi angetan? Lang, lang ist's her, sehr lange. Es war an meinem 12. Geburtstag. Mein Patenonkel Josef, von allen immer Pepi gerufen, kam mit einem Päckchen – einem harten. Harte Päckchen waren immer interessanter, denn sie hatten Spielzeug oder ein Buch zum Inhalt. In weichen Päckchen war immer nur Gewand. „Ich habe etwas in meinem Bücherregal entdeckt. Der Einband ist nicht mehr ganz neu, sonst ist es unbeschädigt. Du liebst doch Abenteuer, ferne Länder, berühmte Krieger, Feldherren." Mit diesen Worten überreichte mir Onkel Pepi mein Geschenk: ein Buch von Sven Hedins großer Expedition durch Innerasien in den Jahren 1928 bis 1930 mit dem Titel „Rätsel der Gobi". Wie ich bei der Lektüre alsbald herausfand, handelte es sich dabei um eine Wüste in der Mongolei. Die folgende Nacht wurde zum Tag. Ausgerüstet mit einer Taschenlampe lag ich unter der Bettdecke, um von meiner Mama nicht beim Lesen erwischt zu werden.


47 Jahre später verblüffte mich meine Frau, als sie meinte: „Warum auf den runden Geburtstag warten? Fahr doch gleich. Man weiß nie, was die Zukunft bringt." Wie zu ihrem eigenen Trost fügte sie rasch hinzu: „Wenn du fort bist, habe ich zu Hause schöner wohnen."


So war der Anfang getan und das Ende ist nicht abzusehen. Deshalb widme ich dieses Buch mit viel Liebe meiner Frau Rosemarie, die mit unglaublichem Verständnis meinen Wünschen entgegenkommt.





Die Gobi
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Die Anreise


„Wohin du auch gehst, geh mit deinem ganzen Herzen." Diesen Spruch von Konfuzius widmet mir meine jüngere Tochter auf der ersten Seite meines nagelneuen Reisetagebuchs, das sie mir, liebevoll eingehüllt in einen selbst gefilzten Einband, zur Abreise in mein großes Abenteuer schenkt. Wir schreiben den 15. August 2007 und beinahe die gesamte Familie begleitet mich zum Bahnhof in Klagenfurt.


Es ist schon ein eigenartiges Gefühl, zum ersten Mal und so ganz allein eine abenteuerliche Reise anzutreten. Mein Ziel ist die Wüste Gobi – ein Jugendtraum, den ich mir hiermit erfülle. Schon beim Lesen über die Expedition von Sven Hedin erfasste mich damals der Gedanke: „Dort muss ich einmal hin", und ließ mich bis heute nicht los.


Das Reiseangebot entdeckte ich interessanterweise durch Zufall in der Zeitschrift einer Drogeriemarktkette. Ein gewisser Karl Lueger aus Hartberg in der Steiermark, Mongoleikenner und Karawanenführer, bot Trekkings in Kleingruppen an. Man konnte aus mehreren Bausteinen wählen und ich entschied mich für die meiner Meinung nach schönste Variante: Anreise per Zug nach Wien, Flug nach Moskau, Anschlussflug nach Irkutsk am Baikalsee, Fahrt mit der Transsibirischen Eisenbahn nach Ulan-Bator, der Hauptstadt der Mongolei. Danach Flug in den Süden des Landes, in das Wüstenstädtchen Dalandsadgad. Nach mehreren Trekkings in der Wüste Gobi Rückflug in die Hauptstadt und Weiterreise per Flugzeug nach Peking. Vier Tage Besichtigung der Metropole Chinas und Rückflug über Moskau nach Wien. Wenn alles planmäßig verlief, würde ich am 5. September zurück in meiner Heimat sein.


Für diese Variante hat sich auch Anna aus Graz entschieden, die ich am Südbahnhof Wien zum ersten Mal sehe. Der Umfang unserer Rucksäcke ist in Anbetracht der drei Wochen dauernden Reise entsprechend groß und es bedarf keines speziellen Erkennungszeichens. Der Flug nach Moskau mit dem Airbus Industrie ist problemlos, der Wechsel vom Terminal 2 des internationalen Flughafens Scheremetjewo zum Terminal 1 dank Taxifahrt von ca. einer Stunde und Preisfeilscherei auf 50 US-Dollar schon ein wenig abenteuerlich. Bei der Zollkontrolle muss ich mich beinahe zur Gänze ausziehen, doch bei solch strammen Waden wie meinen wird selbst die strengste Zöllnerin schwach. Nach einem Flug mit einer Tupolew, die gar nicht so laut ist wie befürchtet, landen wir pünktlich in Irkutsk.
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Das Paris Sibiriens


Irkutsk ist eine schöne Stadt an der Angara und es herrscht eine rege Bautätigkeit. Wir sind in einem der besten Hotels, selbstverständlich mit dem Namen Irkutsk, untergebracht. Mich erwartet ein Raucherzimmer mit unglaublichem Gestank samt Badezimmer. Die fehlende Duschtasse ermöglicht es dem Seifenwasser, bis zu meinem Bett vorzudringen, und somit erinnert mich der Teppichboden an eine Sumpflandschaft.


Die Stadt beherbergt zehn Universitäten und man sieht viele junge Leute. Der Verkehr ist mörderisch und sämtliche Verkehrsregeln, sollte es welche geben, sind aufgehoben. Wir haben für unseren Aufenthalt ein eigenes Taxi zur Verfügung, einen Wolga, früher angeblich der Mercedes unter den Autos. Unser Führer, ein russischer Student namens Iwan, ist äußerst freundlich und bemüht. Kaffee und Torte genießen wir im Café Monet und ich erhalte einen ersten Eindruck von den schönen, langbeinigen, blonden Frauen Russlands. Wir besichtigen die Stadt, sehen alte sibirische und russische Holzhäuschen und Laternen, eingehüllt in einen imposanten Kabelsalat.


Am Ufer der Angara, dem einzigen Abfluss des Baikalsees, erzählt uns Iwan viel Wissenswertes. Von ihm erfahren wir etwa, dass die Region Irkutsk größer ist als Deutschland, Österreich und Italien zusammen.


Der Baikalsee ist 630 km lang, bis zu 80 km breit und 1.620 m tief. Er ist der größte See der Welt und hat auch das meiste Süßwasservorkommen. Sollten die 336 Zuflüsse theoretisch kein Wasser mehr führen, könnte die Angara noch 400 Jahre fließen. Das Wasser des Sees hat im Sommer 8 bis 12 Grad Celsius. Im Winter ist der Baikal im Norden acht Monate und im Süden drei Monate zugefroren; dann gibt es auf dem See sogar Straßen und Verkehrsschilder. Auf einer Schiffsrundfahrt sind Anna, der Reiseführer und ich die einzigen Passagiere neben fünf Besatzungsmitgliedern. Danach geht es mit dem Taxi zum Freilichtmuseum Talzy, das sich auf halber Strecke zwischen Irkutsk und dem kleinen Ort Listwjanka am Ausfluss der Angara aus dem Baikalsee befindet. Die hier wiedererrichteten historischen Holzbauten stammen aus dem 17. bis 19. Jahrhundert. Der weitläufige Birkenwald ist wunderschön und die Baudenkmäler sind außen wie innen liebevoll restauriert.


Der sibirische Stil ist schlicht, der russische verspielt, mit allerlei Schmuck und Schnörkeln. Wir besichtigen den Amtsraum eines Bürgermeisters, eine Schulklasse, das Lehrerinnenzimmer und in der Umgebung der Häuser drei miteinander verbundene Mühlen, verschiedene Grabformen, Winterbehausungen der Nomaden und Vorratshütten. Die hier seinerzeit ansässigen Evenk-Schamanen begruben die Toten mit Blick zum Fluss.


Auf der Schnellstraße nach Listwjanka, teilweise vierspurig ausgebaut, sind 90 km/h erlaubt. Die Fahrtzeit beträgt noch ca. ½ Stunde. Wir fahren mit Licht, was auch gesetzlich vorgeschrieben ist, doch nur die Hälfte der Autofahrer hält sich daran. Auch mit der Gurtpflicht wird sehr sorglos umgegangen. Wenn man die Superreichen ausklammert, kommt der Normalbürger auf einen Durchschnittsverdienst von 15.000 Rubel, das sind umgerechnet 500 Euro, also zu wenig, um der Polizei noch Bußgeld abliefern zu können. Interessanterweise ist das Einkommen von Stadt zu Stadt unterschiedlich. Iwan würde daher am liebsten in St. Petersburg leben.


Wir kommen an einem kleinen Bauernmarkt vorbei. Dort wird vorwiegend der heimische Fisch Omul, der zur Familie der Lachsfische zählt und ausschließlich im Baikalsee lebt, verkauft. Wir entdecken auch kleine Stachelbeeren, Zirbenkerne, Himbeeren und Schwarze Johannisbeeren. Es fängt an zu regnen und eine Hochzeitsgesellschaft – die Braut in Himmelblau – flüchtet in ein nahe gelegenes Hotel. Auffallend ist, dass in Irkutsk und den umliegenden Orten, wie hier in Listwjanka, viel geheiratet wird und die Bräute besonders Pastellfarben lieben. Vielleicht ist es aber auch nur ein besonderer Tag im Jahresablauf.


Der Abend bricht an und es wird Zeit, an unsere Bahntickets zu denken. Iwan meint, die Gutscheine, die wir vom Reisebüro bekommen haben, wären ausreichend für die Transsibirische Eisenbahn, doch ich hege so meine Zweifel. Tatsächlich müssen die sogenannten Voucher erst in gültige Fahrkarten getauscht werden, was man praktischerweise im Hotel erledigen kann.
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Die Transsibirische Eisenbahn


Um 19 Uhr fahren wir mit dem Taxi zum Bahnhof. Es herrscht ein unheimliches Gedränge und beinahe verliere ich Iwan im Getümmel. Auf der riesigen Anzeigetafel in der Bahnhofshalle können wir unseren Zug nicht entdecken. Während Iwan telefoniert und Auskünfte zu erhalten versucht, sitzen Anna und ich im einzigen und winzigen Café am einzigen und winzigen Tisch mit zwei Sesseln. Wir essen jeder eine Art Buchtel ohne Marmelade und trinken gemeinsam ein Bier.


Zwei Minuten vor der geplanten Abfahrt kommt unser Zug aus Moskau. Es ist keiner dieser Luxuszüge wie der Orientexpress, den man aus Filmen kennt. Menschenmassen setzen sich in Bewegung und Jacken-, Hosentaschen sowie Rucksack erfordern meine ganze Aufmerksamkeit. Mit 20-minütiger Verspätung geht es um 21:05 Uhr nach Irkutsk-Zeit los.


Anna und ich teilen uns ein 4-Personen-Schlafabteil mit einem Portugiesen. Wir bekommen frische Bettwäsche und Handtücher von sehr freundlichen Zugbegleitern. WC und Waschgelegenheit sind allerdings gewöhnungsbedürftig; kein Vergleich mit unseren ÖBB. Bordservice gibt es keinen, doch es besteht die Möglichkeit, jederzeit heißes Wasser zu bekommen. Dieses wird auf dem Gang in einem mit Kohle befeuerten Kessel erhitzt und an einem kleinen Hahn gezapft. Wir sind auf die Gegebenheiten gut vorbereitet. Trinkbecher gehören zur Standard-Trekkingausrüstung. Teesackerln und Löskaffee zaubert Anna aus ihrem Rucksack. Für eine Stange Salami, harte Würste und Brot zeichne ich indessen verantwortlich. Wir sind also Selbstversorger und während unser Zug Stunde um Stunde durch die endlosen Weiten Sibiriens fährt, kann ich leidliche Erinnerungsfotos durch die verschmutzten Scheiben schießen. Ärmlich gekleidete, der kargen Landschaft angepasste Menschen kann man in den typisch sibirischen Dörfern und an den Bahngleisen sehen, oft begleitet von Hunden oder gar Kühen, Schafen und Ziegen.


Am nächsten Tag fahren wir um 13:15 Uhr in Nauschki, einer russischen Grenzstadt zur Mongolei, ein. Wir nützen den etwas längeren Aufenthalt von 6 ½ Stunden und gehen auf den örtlichen Markt. Ein Kilo Zuckerln ist unsere einzige Ausbeute und vor der Weiterfahrt gibt es noch eine Pass- und Zollkontrolle sowie einige Formulare auszufüllen. Groß werden unsere Augen, als eine schwer bepackte Mongolin unser Abteil betritt. Die Zugbegleiter müssen ihr beim Verstauen der Taschen, Säcke und Kartons helfen. Spätestens als mich die Mongolin bittet, einige der Gepäckstücke als meine eigenen zu deklarieren, ist mir klar, was hier vor sich geht. Ich lehne höflich ab, doch es droht ohnehin keine Gefahr, da die darauffolgende Kontrolle durch eine hübsche, in fescher Uniform gekleidete Beamtin des mongolischen Zolls äußerst oberflächlich ausfällt. Ob sie daraus finanzielle Vorteile zieht, ist mir nicht bekannt. Es gilt die Unschuldsvermutung. Als der Zug das Tempo verlangsamt, öffnet die Mongolin das Fenster des Abteils und hält Ausschau. Man kann nicht viel sehen, doch die Verständigung erfolgt durch Pfeifen. Beim ersten Signal verlässt uns der Karton durch besagtes Fenster, dann Säcke und diverse Taschen. Nachzutragen ist noch, dass ich davor Einsicht in die diversen Behältnisse gewährt bekommen habe und auch nicht erstaunt war, Medikamente, Zigaretten und Alkohol zu sehen. Als die Schmuggelware auf solche Art und Weise erfolgreich übergeben ist, applaudieren wir lautstark.
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